
regionale	 Nähe	 zweier	 Klubs
Fußballanhänger	 und	 Einwohner
gleichermaßen	elektrisiert.	Ich	freue	mich	bei
einem	 Fußballturnier	 auf	 Überraschungen.
Auf	 das,	 was	 Sport	 im	 Allgemeinen
ausmacht:	 Man	 weiß	 vorher	 nicht,	 wer	 am
Ende	gewinnt.	 Ich	erinnere	mich	 zu	gern	an
die	 Europameisterschaft	 1992,	 als	 »meine«
Dänen	 den	 haushohen	 Favoriten
Deutschland	 in	Göteborg	mit	 2:0	 besiegten
und	 den	 Titel	 gewannen.	 Oder	 als	 die
Isländer	 bei	 der	 EM	 2016	 im	 Achtelfinale
England	mit	2:1	niederkämpften.

Hat	 es	 tatsächlich	 noch	mit	 sportlichem
Wettkampf	 zu	 tun,	 wenn	 die	 ersten	 vier
Mannschaften	 aus	 England	 automatisch	 an
der	 Champions	 League	 teilnehmen	 dürfen,
aber	der	schwedische	oder	dänische	Meister
noch	 in	 einer	 Qualifikationsrunde	 um	 die



Teilnahme	 spielen	 muss?	 Rein	 sportlich
gesehen	 ist	 das	 aus	 meiner	 Sicht	 nicht
gerecht,	 wenn	 sich	 der	 Meister	 der	 einen
(kleinen)	 Liga	 für	 die	 Teilnahme	 am
europäischen	 Meisterwettbewerb	 noch
gesondert	 qualifizieren	 muss,	 während	 der
Dritt-	 oder	 Viertplatzierte	 der	 anderen
(großen)	Liga	automatisch	dabei	 ist,	obwohl
er	 gar	 keinen	 Titel	 gewonnen	 hat.
Stattdessen	werden	die	großen	Klubs	durch
die	 ständige	 Teilnahme	 an	 der	 lukrativen
Champions	League	immer	vermögender,	und
die	 kleinen	Vereine	werden	wirtschaftlich	 –
und	 mittelbar	 auch	 sportlich	 –	 abgehängt.
Auch	 die	 nationalen	 Ligen	 in	 Norwegen,
Schweden	 oder	 anderen	 –	 aus
fußballerischer	 Sicht	 »kleineren«	 –	 Ländern
haben	 mit	 den	 Folgen	 zu	 kämpfen:	 Die
Mannschaften,	 die	 an	 europäischen



Wettbewerben	teilnehmen	und	so	mehr	Geld
einnehmen	 können,	 haben	 in	 ihren
jeweiligen	 Ländern	 fast	 schon	 ein
Abonnement	 auf	 den	 Meistertitel.	 Die
Polarisierung	 schreitet	 somit	 immer	 weiter
fort.

Man	 kann	 eigentlich	 nur	 zu	 folgendem
Schluss	 kommen:	 Der	 Fußball	 ist	 aus	 den
Fugen	 geraten,	 und	 Geld	 regiert	 die
Fußballwelt.	 Ich	 möchte	 jetzt	 nicht	 den
Moralapostel	 spielen,	 aber	 die	 Frage	 ist
natürlich,	was	wollen	wir	am	Ende	des	Tages
haben?	Denn	eines	ist	klar,	je	mehr	Geld	im
Fußball	 landet,	 desto	 attraktiver	 wird	 der
Sport	 auch	 für	 Kriminelle.	 Und	 einer	 dieser
Anlaufpunkte	 für	 die	 Organisierte
Kriminalität	 ist	 der	 weltweite
Sportwettenmarkt.	 Kein	 Experte	 kann	 mit
Sicherheit	 sagen,	 wie	 viel	 Geld	 mit	 Wetten



genau	 umgesetzt	 wird,	 aber	mittlerweile,	 so
sind	 sich	 alle	 Experten	 einig,	 sind	 wir	 bei
über	einer	Billion	Euro	angekommen.	Das	ist
die	 Zahl,	 die	 ich	 immer	 wieder	 aus
verschiedenen	 Quellen	 höre.	 Eine
unvorstellbare	 Summe,	 die	 gleichzeitig
klarmacht,	 weshalb	 der	 Wettmarkt
Verbrecher	 wie	 ein	 Magnet	 anzieht.	 Jeder
Ermittler	 wird	 bestätigen,	 dass	 dort,	 wo	 viel
Geld	 im	 Spiel	 ist,	 das	 Problem	 der
Geldwäsche	 immer	 präsent	 ist.	 Und
Glücksspiel	 im	 Allgemeinen	 ist	 ein	 Vehikel
für	Geldwäsche,	denn	es	ist	eine	Branche,	in
der	sehr	hohe	Bargeldsummen	zirkulieren.

Bereits	 seit	 vielen	 Jahren	 versucht	 auch
der	organisierte	Sport	einen	Teil	vom	Kuchen
abzubekommen.	 Seit	 2018	 ist	 der
Wettanbieter	 Tipico	 Sponsoringpartner	 der
Deutschen	 Fußball	 Liga	 (DFL),	 und	 seit



2015	 ist	der	Anbieter	Geschäftspartner	des
FC	 Bayern	 München.	 Die	 Spots	 mit	 Oliver
Kahn	waren	 lange	 geradezu	 allgegenwärtig
in	 jeder	 Unterbrechung	 eines
Bundesligaspiels	 und	 in	 jeder	Werbepause.
Ende	2018	gibt	der	Deutsche	Fußball-Bund
(DFB)	 bekannt,	 dass	 die	 Partnerschaft	 mit
dem	 Wettanbieter	 bwin	 erweitert	 wird.	 Auf
der	Homepage	ist	zu	lesen:	»Die	Kooperation
umfasst	 künftig	 Werberechte	 für	 den	 DFB
und	 die	 Nationalmannschaften	 für	 eine
Laufzeit	 vom	 1.	 Januar	 2019	 bis	 zum	 31.
Dezember	 2022.	 Darüber	 hinaus	 hat	 bwin
Werberechte	für	den	DFB-Pokal,	die	3.	Liga
und	die	Frauen-Bundesliga	erworben.«2	Jetzt
sitzt	 also	 auch	 die	 deutsche	 Fußball-
Nationalmannschaft	 im	 Boot	 mit	 einem
Wettanbieter.

Das	 kann	 man	 natürlich	 machen,	 aber


